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Mit dem Titel „Frauen, Terrorismus und Jus-
tiz“ nennt Gisela Diewald-Kerkmann die drei
großen Themenfelder ihrer Arbeit, die sie am
Beispiel der Prozesse gegen Frauen aus der
Roten Armee Fraktion (RAF) und der Bewe-
gung 2. Juni in den Jahren 1971 bis 1984 unter-
sucht. Ausgehend von der Feststellung, dass
bislang vor allem „individuell-biographische
und psychologische Erklärungsmodelle“ her-
angezogen worden seien, um das Phäno-
men des (weiblichen) Terrorismus zu erklä-
ren, strebt Diewald-Kerkmann an, „die in-
dividuellen Kategorien mit gesellschaftlichen
und historischen Faktoren zu verknüpfen“
(S. 7f.). Methodisch bezieht sie sich in ih-
rer Bielefelder Habilitationsschrift auf die Ar-
beiten Donatella Della Portas sowie Ingrid
Gilcher-Holteys, die politische Gewalt als ein
mögliches Produkt sozialer und politischer
Umwälzungen bzw. soziale Bewegungen als
sichtbaren Ausdruck gesellschaftlicher Ver-
werfungen interpretieren. Davon verspricht
sich die Autorin, das „Wechselverhältnis zwi-
schen Politik, Justiz und RAF“ sowie die „Dy-
namik zwischen den Geschehensabläufen“ in
den Blick zu bekommen (S. 8). Ihren ge-
schlechtergeschichtlichen Ansatz begründet
Diewald-Kerkmann mit dem auffallend ho-
hen Frauenanteil in der RAF und der Bewe-
gung 2. Juni.

Ziel des Buchs ist es, die Zuschreibungen
zu bestimmen, die in Politik, Justiz und Me-
dien das Bild von Terroristinnen und Terro-
risten prägten, um dann der Frage nachzu-
gehen, welche Auswirkungen diese Zuschrei-
bungen in den Strafverfahren hatten. Dafür
wertete Diewald-Kerkmann bislang nicht zu-
gängliche Ermittlungs- und Prozessakten aus.
Diese Quellen ergänzt und kontrastiert sie
mit Selbstzeugnissen, Presseartikeln und Zeit-
zeugeninterviews. Die Studie gliedert sich in
vier weitgehend unverbundene Themenkom-

plexe, die aus unterschiedlichen Perspektiven
die Diskurse und die jeweiligen Akteure be-
leuchten. In einem ausführlichen Schlusskapi-
tel werden die Ergebnisse der einzelnen Teile
dann zusammengeführt.

Im ersten Kapitel wird der politisch-soziale
Kontext in den Mittelpunkt gerückt. Diewald-
Kerkmann untersucht hier zunächst die Stu-
dentenbewegung als Faktor und Ausdruck
gesellschaftlichen Wandels. Das entspricht ih-
rer Prämisse, soziale Bewegungen als Ent-
stehungskontexte terroristischer Gewalt ein-
zuordnen. Allerdings ließe sich fragen, in-
wiefern über die Studentenbewegung hinaus
nicht auch noch andere, politische und soziale
Wandlungsprozesse hätten einbezogen wer-
den können.

In einem Abschnitt über die Konzepte der
RAF und die Selbstdeutungen ihrer Mitglie-
der setzt sich die Autorin dann ausführli-
cher mit geschlechtergeschichtlichen Fragen
auseinander. Sie analysiert die Aussagen von
männlichen und weiblichen Mitgliedern der
RAF über ihre Motive, zu terroristischer Ge-
walt zu greifen. Dabei kann sie kaum Un-
terschiede ausmachen. Die Entscheidung für
den Terrorismus sei von Männern und Frau-
en ähnlich begründet worden, nämlich vor al-
lem als Politisierungsprozess im Kontext der
Studentenbewegung und eine daraus resul-
tierende Radikalisierung. Für die RAF-Frauen
habe die Frage nach der Überwindung tra-
dierter Geschlechtermodelle keine Rolle ge-
spielt. Die Selbstidentifikation als „Revolutio-
näre“ und „Kämpfer“ sei „entscheidend“ ge-
wesen (S. 45). Allerdings bleibt eine genaue-
re Analyse der mit diesen Begriffen verbun-
denen Zuschreibungen aus.

Der zweite Teil ist der Auswertung der
Prozessakten gewidmet und soll Aufschluss
über darin eingeschriebene Geschlechterbil-
der bieten. Besonderes Augenmerk gilt da-
bei den Begründungsversuchen der Justizbe-
hörden und Gerichte, warum die Beschuldig-
ten sich terroristischen Organisationen ange-
schlossen hätten. Diewald-Kerkmann unter-
sucht dafür exemplarisch die Aussagen der
Akten zu 41 „Täterpersönlichkeiten“, Män-
nern wie Frauen. Darunter finden sich Ul-
rike Meinhof, Gudrun Ensslin oder Brigit-
te Mohnhaupt ebenso wie Andreas Baader,
Horst Mahler oder Wolfgang Beer. Die Au-
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torin arbeitet drei Erklärungsmuster heraus:
zum einen die vermuteten Auswirkungen
der Studentenbewegung, zum anderen den
Einfluss von Freunden oder (Ehe-)Partnern
und schließlich die so genannte „Emanzipa-
tionsthese“. Während der erste Zugangsweg
gleichermaßen Männern wie Frauen zuge-
schrieben wurde, so argumentiert Diewald-
Kerkmann, sei der zweite vor allem auf weib-
liche Lebenswege angewandt worden. Die
Frauen seien darin als von Männern abhän-
gige, unpolitische und entscheidungsunfähi-
ge Wesen dargestellt worden, die sich den
männlichen Entscheidungen unterordneten.
Zudem hätten die Behörden gemutmaßt, dass
die Lebensweise der Frauen jenseits der Ge-
schlechternormen ebenfalls eine Affinität zu
terroristischer Gewalt hervorgebracht habe.
Das dritte, vor allem in den Medien disku-
tierte Modell habe versucht, einen Konnex
zwischen der Emanzipationsbewegung und
weiblicher Gewaltausübung herzustellen.

Insgesamt räumt die Autorin geschlechts-
spezifischen Erklärungen jedoch nur wenig
Bedeutung für die Prozesse ein. So sei die
Justiz im Allgemeinen von „gleichen Zu-
gangswegen für Männer und Frauen“ zu
terroristischen Organisationen ausgegangen
(S. 139). Auch wenn durchaus Einflüsse der
Geschlechterzuschreibungen auf die Prozess-
dynamik nachzuweisen seien, sei eine ande-
re Kategorie wesentlich bedeutender gewe-
sen: die vermutete „Gefährlichkeit“ des oder
der Angeklagten. Hier wäre jedoch zu fra-
gen, inwiefern die Einstufung von „Gefähr-
lichkeit“ nicht auch von den Geschlechterzu-
schreibungen abhängig war. Wurden Frauen
vielleicht deshalb als weniger gefährlich ein-
gestuft, weil sie als „verführt“ und dem Mann
unterlegen wahrgenommen wurden?

Die beiden letzten Kapitel nehmen ju-
ristische Fragen und Probleme der RAF-
Prozesse in den Blick. Diewald-Kerkmann ar-
beitet hier überzeugend die Wechselwirkun-
gen zwischen Politik, Justiz, Medien und RAF
heraus, die den Umgang mit Terrorismus in
den 1970er- und 1980er-Jahren bestimmten.
Im dritten Kapitel stellt die Autorin zunächst
zentrale Begriffsfelder auf den Prüfstand. Sie
zeigt, wie die Debatten über „Innere Sicher-
heit“, eine militarisierte Sprache und die
Wahrnehmung der TerroristInnen als „Staats-

feinde“ die politische und mediale (Selbst-)In-
szenierung des Terrorismus bestimmten. Da-
gegen hält sie fest, dass die Justiz die RAF-
Verbrechen zunächst als rein kriminelle Delik-
te zu ahnden versuchte, wobei sie den Terro-
risten jegliche politische Motivation absprach.
Die Justiz sei jedoch zunehmend mit An-
sprüchen von Politik und Medien konfron-
tiert worden, die Auswirkungen auf den Um-
gang mit den Beschuldigten hatten. Diewald-
Kerkmann vollzieht nach, wie vor allem die
Forderung, alle Mittel bis an die Grenzen
der Rechtsstaatlichkeit gegen die mutmaßli-
chen TerroristInnen anzuwenden, dazu bei-
trug, dass das Rechtssystem der Bundesrepu-
blik eine tiefe Zäsur erlebte. Als Beispiele die-
nen die Einführung von § 129a StGB (terro-
ristische Vereinigungen), die Infragestellung
der Unschuldsannahme oder auch die Haft-
bedingungen. Hier bezieht die Autorin er-
neut die geschlechtergeschichtliche Perspekti-
ve ein und fragt nach Ungleichbehandlungen
zwischen weiblichen und männlichen Unter-
suchungshäftlingen, die sie jedoch kaum fest-
stellen kann.

Im vierten Teil beschäftigt sich Diewald-
Kerkmann noch einmal genauer mit den
Akteuren von Strafverfolgung und Justiz:
Richter, Rechtsanwälte, Kronzeugen und das
Bundeskriminalamt (BKA). Sie zeigt, wie
vor allem das mittels der neu eingeführten
„Kronzeugen“-Regelung gewonnene Wissen
über Terrorismus die Prozesse bestimmte und
durch Rückbezüge auf bereits gefällte Urteile
und deren Argumentationen wirksam blieb.
Ebenso macht die Autorin deutlich, dass
im Kontext der Terrorismus-Bekämpfung ein
grundsätzlicher Wandel bei den Sicherheits-
behörden eintrat: Das BKA unter Horst He-
rold erfuhr eine enorme Aufwertung, und es
etablierte sich eine veränderte Sicht auf Ver-
brechensbekämpfung, die unter den Primat
der Prävention gestellt wurde.

Gisela Diewald-Kerkmann knüpft mit ih-
rer Studie an eine Reihe neuerer Arbei-
ten zum bundesdeutschen Terrorismus der
1970er-Jahre an, die das Phänomen Terroris-
mus in einen größeren historischen Kontext
stellen.1 Ihr Beitrag ist dabei letztlich weni-

1 Z.B. Klaus Weinhauer / Jörg Requate / Heinz-Gerhard
Haupt (Hrsg.), Terrorismus in der Bundesrepublik.
Medien, Staat und Subkulturen in den 1970er Jahren,
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ger in den etwas blass bleibenden Ausführun-
gen zum geschlechtergeschichtlichen Aspekt
des Themas zu sehen als vielmehr in der Ana-
lyse der Wechselwirkungen zwischen Politik,
Justiz, RAF und Medien. Hier gelingt es der
Autorin sehr überzeugend, die Einbettung
und Überlagerung verschiedener Diskursebe-
nen herauszuarbeiten. Da ihre Überlegungen
stellenweise auch zum Widerspruch und zum
Weiterdenken herausfordern, wird die Studie
sicher weitere Forschungen anregen.

HistLit 2010-1-146 / Christine Hikel über
Diewald-Kerkmann, Gisela: Frauen, Terroris-
mus und Justiz. Prozesse gegen weibliche Mitglie-
der der RAF und der Bewegung 2. Juni. Düssel-
dorf 2009, in: H-Soz-Kult 25.02.2010.

Frankfurt am Main 2006 (vgl. Sonja Glaab: Rezen-
sion zu: Weinhauer, Klaus; Requate, Jörg; Haupt,
Heinz-Gerhard (Hrsg.): Terrorismus in der Bundesre-
publik. Medien, Staat und Subkulturen in den 1970er
Jahren. Frankfurt am Main 2006, in: H-Soz-u-Kult,
27.02.2007, <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/rezensionen/2007-1-136>); Wolfgang Kraushaar
(Hrsg.), Die RAF und der linke Terrorismus, 2 Bde.,
Hamburg 2006 (vgl. Annette Vowinckel: Rezension zu:
Kraushaar, Wolfgang (Hrsg.): Die RAF und der linke
Terrorismus. 2 Bde. Hamburg 2006, in: H-Soz-u-Kult,
24.10.2007, <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/rezensionen/2007-4-070>).

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2007-1-136
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2007-1-136
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2007-4-070
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2007-4-070

